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Allmonatlich eii Men der 
»SIRIUS- MAPPE« noch eine von 
unserem Verlage neu herausge- 
gebene Zeitschrift unter dem Titel 


in welcher keine moderne 
Schlagermusik enthalten ist, 
sondern ausschließl.: Salonstücke, 
Werke aus Opern, Konzert. Cha- 
rakterstücke und klassische Musik 
in gewohnt erstklassigster Aus- 
stattung und Ausführung gebracht 
werden 
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Von 
Karl Maria ven kor und Elsa Uaukomm weni 
AV aria Von eder UN 150 CUKOMM GER 
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Es war kalt im Dezember des Jahres 1801, und in 
jener Zeit ware, da ein etwa 15jähriger, für sein Alter 
kleiner und gebrechlicher Knabe in einem ungeheizten, 
schmucklosen Zimmerchen saß und eifrig Noten schrieb. 
Zuweilen stand er auf und trippelte auf den Zehen hin 
und her, sich dabei die Hände anhauchend. 

Plötzlich ging die Tür auf und ein schlanker, junger 
Mann mit kleinem Schnurrbärtchen trat herein. Er mochte 
etwa 24 Jahre zählen. 

„Na, was macht ‚Peter Schmoll‘?“ fragte er lächelnd, 


indem er dem eifrig arbeitenden Knaben über die Schul- . 


ter sah. 

„Ah, Du bist’s, lieber Sigismund!“ rief der kleine 
Komponist erfreut. „Ganz gut geht’s vorwärts mit meiner 
zveiaktisen komischen Oper! Cramer hat mir da mit 
seinem Roman einen vortrefflichen Stoff geliefert. Uebri- 
gens, lieber Freund, sage mir mal ganz offen, was hältst 
Du von dem Rate des Herrn Musikdirektors, diese Oper 
nur mit Quartett, Flöten, Oboen, Hörnern, Klarinetten, 
Trompeten und Fagott zu instrumentieren?“ 

„50? Hat er Dir das gesagt? Ich finde diese Idee 
sehr vernünftig! Du bist doch noch zu jung, um alle In- 
strumente richtig behandeln zu können. Du hast das erst 
kürzlich mit Deinem ‚Waldmädchen‘ erfahren. Deine Kri- 
tiker haben’s Dir auch verständlich genug beigebracht!“ 

Dem Knaben wollte die Anordnung seines Lehrers, 
des Kapellmeisters Michael Haydn, trotz des Gutachtens 
seines Freundes, noch nicht ganz gefallen. 

„siehst Du, lieber Sigismund“, hub er an, „ich hatte 
mir’s so schön geträumt, wie das Publikum staunen und 
wie man allenthalben loben würde, daß ich, nach Anregung 
der Leipziger Musikzeitung, ältere vergessene Instrumente 
wieder in Gebrauch gebracht habe und nun — —“ 

Sigismund Neukomm — so hieß der Freund des kleinen 
Komponisten Karl Maria von Weber — legte seine Hand 
auf den Arm des in seinen Hoffnungen Betrogenen. 

„Du darfst Dir das nicht so zu Herzen nehmen, lieber 
Karl, sondern mußt im Gegenteil dem guten Haydn dank- 
bar sein, daß er Dich von solchen Maßlosigkeiten kräftig 
zurückgehalten, die — wie ich Dir versichern kann — nur 
zu Spëttereien Anlaß gegeben hätten! — Und nun noch 
etwas! Ich kam, um Dich abzuholen, Du sollst heute Abend 
unser Gast sein, meine Eltern und Elise erwarten Dich 
bestimmt! Auch sagte mir soeben unser Musikdirektor, daß 
Du nun mit arbeiten für heute aufhören sollst, es könnte 
Dich zu sehr angreifen!“ 

„Gleich, gleich, nur diese Gesangsnummer möchte ich 
zu Ende führen. Bitte, sieh unterdessen jene Bogen durch!“ 

Die Feder glitt mit erneutem Eifer über das Papier, 
während Sigismund Neukomm mit zufriedener Miene und 
wohlsefálligsem Nicken die beschriebenen Bogen durchlas. 

Eine Viertelstunde später legte Weber die Feder bei- 
seite, warf den Mantel um, ergriff seinen Hut und machte 
sich mit Neukomm auf den Weg. 


In dem Elternhause Sigismunds wurde Weber jubelnd 
empfangen. Elise, Sigismunds jüngere Schwester, kam. ihm 
anmufig enfgegen und begrüßte ihn aufs herzlichste und 
schwatzte ihm nach junger Mädchen Art allerlei Schönes 
und Gutes vor. Nach dem Abendessen setzte sich Weber 
an das kleine altmodische Klavier und forderte Elise auf, 
einige ihrer hübschen Lieder zu singen, die sie so hübsch 
vorzufragen verstand. Sigismund hatte Recht, wenn er auf 
das eminente Gesangstalent” seiner lieben „kleinen Schwe- 
ster“ stolz war, kannte doch sogar das Lob Tomasellis, 
dessen Unterricht sie genoß, keine Grenzen. — 

Erst im November wieder mit seinem Vater in Salz- 
burg angekommen, hatte Karl Maria durch seinen Mit- 
schüler Sigismund, der sich jedoch nur vorübergehend hier 
aufzuhalten gedachte, dessen Familie kennen gelernt. Der 
Vater Webers, der „Major“ (wie er sich selbst zu nennen 
pfleste), Franz Anton von Weber, hatte in Salzburg von 
seiner Theaterleituns her noch einige Geschäfte zu regeln. 
Diese Geschäfte zogen sich indessen in der kaum von den 
Franzosen unter Moreau verlassenen Stadt sehr in die 
Länge, was unserem jungen Komponisten, der sich zu Elise 
Neukomm innig hingezogen fühlte und sich auch unter dem 
Zepter seines alten, zwar verschlossenen und sogar oft 
rauhen Lehrers Michael Haydn gefiel, nur angenehm sein 
konnte. Manchmal, wenn ihn der Vater an irgend einem 
Vergnügungsorte vermutete, fand sich der junge Weber 
in der Wohnung Neukomms mit Elise zusammen, um zu 
musizieren oder sich zu unterhalten. Er brachte dann wohl 
öfters eine duftende Blume oder sonst etwas Schönes mit, 
welches sie immer mit den reizendsten Dankesworten ent- 
gegennahm. — 

Die komische Oper „Peter Schmoll und seine Nach- 
barn“ hatte bis Weihnachten bereits große Fortschritte ge- 
macht, obgleich Karl Maria von Weber die letzten Tage 
vor dem Heiligen Abend mit der größten Begeisterung, 
die nur die Liebe einzuflößen vermag, einem anderen Werke 
widmete. Er war nämlich von Neukomms eingeladen wor- 
den, das Christfest mit ihnen zu feiern und so sehen wir 
ihn denn am Heiligen Abend mit einer sorgfältig ver- 
packten Rolle vergnüglich dem Freundeshause zueilen. Mit 
jedem Schritte malfe er sich Elses Ueberraschung und 
Freude aus und sriibelte darüber nach, was wohl sie ihm 
Schönes vorbereitet. Sie hatte in letzter Zeit so geheimnis- 
voll getan, daß ihm der Gedanke kam, sie müsse eine 
sanz besondere Freude ihm zugedacht haben. 

Nicht gering war daher seine Bestürzung, als die Be- 
scherung vorbei war und Else ihm nicht genug hatte dan- 
ken können für die hübschen, neuen Lieder, die er ihr 
geschenkt, aber noch immer nicht mit ihrem Geschenke 
hervorwollte! Er hatte sichs so schön gedacht, ein ge- 
sticktes Geldbeutelchen vielleicht oder eine Brieftasche oder 
sonst irgend etwas aus ihren Händen zu empfangen, das 
er bei seinem Scheiden aus der Stadt als teures Andenken 
von ihr hätte mitnehmen können. 


Seite 2 


Etwas herabgedrückt in seiner frohen Laune brachte 
er den Festabend bei seinen Freunden hin. Als er endlich 
schied, begleitete ihn Else vor das Haus. Sie hing sich 
an seinen Arm und flüsterte ihm schelmisch lachend zu, 
daß sie ihm jetzt auch ihr Geschenk nicht länger vorent- 
halten wolle. Wer war glücklicher als Weber! Erwartungs- 
voll und freudig klopfte sein Herz. Das junge Mädchen 
zog ihn ein wenig mit sich zur Seite und lieblich errötend 
schlang sie ihre weißen Arme um seinen Hals, ihn herz- 
haft auf den roten Mund küssend. „Da, mein Weihnachts- 
geschenk!“ 


„Dank, besten, herzlichsten Dank Dir, meine goldige 
Else!“ rief der überglückliche Junge. 


Die Kleine machte ihm noch einen schelmischen Knix 
und huschte ins Haus zurück. 


* 
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Die kleine Oper wurde kurz vor der Wiederabreise 
der Webers von Salzburg im April 1802 fertig. Michael 
Haydn, der alte akkurate Meister, spendete dem Werke 
des kleinen Komponisten seinen vollen Beifall. Er wohnte 
am 1. Juni einer Probe derselben bei und attestierte ‚als 
mit Wahrheit und Einsicht und vollkommener Ueberzeugung 
semäß, daß diese Oper mannhaft und vollkommen nach 
den wahren Regeln des Kontrapunktes bearbeitet, mit 
vielem Feuer und Delikatesse und dem Texte ganz ange- 
messen von ihm komponiert“ sei und empfahl dieselbe 
„der ganzen musikalischen sefühlvollen Welt“ zur besten 
Aufnahme. 

Daß auch ein herziges, munteres Mädchen jener Probe 
beigewohnt, fanden wir nirgends verzeichnet, werden in- 
dessen in dieser Annahme nicht fehl gehen und daß dieses 
die innigste Freude an dem Werke gehabt, dessen dürfen 
wir sicher sein. i 


Es ist sonderbar und bemerkenswert, wie die bedeu- 
tenden Musiker eine so große Vorliebe für Kochkunst und 
deren Produkte besitzen, was bei den Meistern aller an- 
deren Künste nicht der Fall ist. Ich sehe darin einen Beweis 
für den Zusammenhang von Generalpaß und Bratpfanne. 

Es ist bekannt, was für ein feiner Schmecker Meyer- 
beer in der Musik und an der Tafel war, ebenso, daß der 
zarte Mendelssohn an den Folgen eines reichlichen Mahles 
starb — leider. Es ist auch bekannt, daß Rossini tasiich 
selbst in die Küche ging, um sich Makkaroni und Risotto 
eigenhändig zu bereiten, denn kein Anderer konnte es 
seinem kritischen Gaumen recht machen. Mozart, Auber 
und Strauß hielten viel auf feine Küche, und Richard 
Wagner nahm es darin so genau, daß er die Gemüse für 
seine Tafel aus den Niederlanden bezog und kolossale 
Stücke Fleisch anrichten ließ, bloß um aus deren Mitte sich 
eine saftige Schnitte loszupräparieren. Wie Bach und Händel 
sich verhielten, weiß ich nicht genau, aber ein scharfsinniser 
Kombinator sagte mir neulich, daß schon ihre Namen, zu- 
sammengesetzt, etwas davon ahnen lassen; eine Bemerkung, 
welche, als nur dem Wiener ganz verständlich, ich diesem 
unterbreite, im Uebrisen aber dahingestellt sein lasse. 
Beethoven, der majestátische und wohl seit Shakespeare 
größte Genius, war ein ausgezeichneter Feinschmecker. Täg- 
lich ging er in die Weinstube „Zum Kamel“ in der Bogner- 
gasse, wo man ihm einen Platz frei lassen mußte, wollte 
man seinen Zorn nicht heraufbeschwören. In einem Re- 
staurant am Petersplatz, wo gut bereitete Schnecken serviert 
zu werden pflesten, war er oft und als einmal eine Schüssel 
weniger gut geriet, warf er sie dem Aufwärfer an das 
Haupt, und dieser trug eine Narbe davon, die er sein 
Leben lang mit Stolz vorzeiste. Beethoven war auch der 
Meinung, selbst gut kochen zu können. Einmal, als er 
umzos, benutzte seine Haushálterin das Manuskript der 
Missa solemnis zum Einwickeln von Gegenständen, die beim 
Umzug vor Reibung geschützt werden mußten. Er suchte 
das Manuskript allerwärts, fand die Blätter endlich in 
einem schrecklichen Zustande in der Weise, wie gesagt ist 
und jagte im Zorn die Haushälterin augenblicklich fort. 
Am Abend sollten einige Freunde kommen, mit denen er 
bei einem guten Mahl die neue Wohnung einweihen wollte 
und da die Haushälterin fort war, kochte er selber, setzte 
den Braten zu, hantierte mit der Feuerzange, machte Feuer 
an, daß es knisterte und knallte, fluchte, weil ihm die 
Sauce zum Gemüse nicht selingen wollte, kurz, es gab 
eine furchtbare Wirtschaft in der Küche. Endlich war das 
Essen fertis; das Fleisch kam aus der Bratpfanne ganz 


verkohlt, das Gemüse war von einer geradezu mërderischen 


Beschaffenheit und schließlich mußte die Haushälterin zu- 
rückgeholt werden, um in Geschwindigkeit andere Speisen 
zu bereiten, was sie auch tat. 


Humoristische Plauderei 


Aus dem Angeführten wird der Wohlwollende gewiß 
gern entnehmen, daß bei den großen Tonkünstlern be- 
sondere Neigung zur Kochkunst und ihrer Produkte vor- 
handen ist. 

Mir fällt gerade ein, daß Zöllner einen ganzen Speise- 
zettel für Männerchor, Haydn ein Ochsen-Menuett für einen 
Fleischhauer, den er nächst dem Generalbaß am meisten 
verehrte, komponiert hat. Ganz ohne Zweifel sind die Mast- 
ochsen, welche nach Haydns herrlicher Musik getanzt haben, 
in ihrem Innern veredelt worden, und das Roastbeef, das 
von ihnen auf den Tisch kam, ist jedenfalls kein alltás- 
liches gewesen. Auch kann man sich lebhaft vorstellen, daß 
die Forelle, welche im ersten Satz von Schuberts Quin- 
tett, einem Allegro moderato, im Bache friedlich spielt, 
im zweiten, einem Andante, voller Bewesuns ist, im dritten 


“einen Scherzo mitmacht, im vierten das wunderschöne Lied 


über sich selbst anhört und im Finale aus dem Wasser 
in den Fischkessel kommt, durch musikalische Bewegungen 
verfeinert, von ganz vorzüglichem Wohlgeschmack gewesen 
sein muß. 


Die Telefon-Nummer unseres 
Verlages wurde auf 


U 33-0-38 


abgeändert! 


AS 


Ueberhaupt ist der Einfluß der Musik auf Tiere ein 
merkwürdiger. Mit welcher Begeisterung das Kamel, das 
doch nur geringe Kenntnis vom Kontrapunkt hat, seinem 
Führer folgt, wenn dieser die Flöte bläst, ist bekannt, 
aber nicht so bekannt ist, daß die Kuh mehr und feinere 
Milch, ihr Kalb zarteres Fleisch bekommt, wenn man ihnen 
was vorspielt. 

Im ganzen wird man zugeben müssen, daß die Musik 
voll Einwirkung auf die innere Zartheit von Menschen, 
Tieren, vielleicht auch von Pflanzen ist. Nur wenigen 
Geschöpfen ist sie gleichgültig oder gar zuwider. Newton 


nannte sie einen „nicht ganz unangenehmen Lärm“; Leip-. . 


nitzen war während seines Aufenthaltes in Wien über nichts 
verdrießlicher, als wenn unter seinen Fenstern mittags die 
Wachtparade mit ihrer Blechmusik vorbeizos. Beide waren 
keine Feinschmecker. Der Hund scheint sogar beim An- 
hören harmonischer Töne Schmerz zu empfinden, während 
ihm das gleichmäßige Säuseln und Zischen einer Bratpfanne 
offenbar gefällt, denn er schielt, wenn er in die Nähe 
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kommen darf, mit schrägen Blicken, oft wie in Verzückung, 
nach ihr hin, macht die Nase kraus vor lauter Wohlge- 
fallen, leckt mit der langen, blaßroten Zunge, so weif er 
kann, seine Schnauze ab und wedelt, ohne daß er den 
Generalbaß der Bratpfanne recht kennt, bei ihren ein- 
fachen Melodien, die er so. lieblich findet, mit dem Schweife, 
was bei ihm bekanntlich als ein Zeichen besonderen Bei- 
falls silt. Den sonst in vielen Dingen so feinen Hund kann 
man übrigens auch nicht zu den Eitelkeiten in der Koch- 
kunst zählen, denn er ißt alles, was man ihm vorsetzt, 
selbst Knochen, bekanntlich. 

Wenden wir jetzt die Verteidigung des Satzes vom 
Zusammenhange des Generalbasses mit der Bratpfanne auf 
die andere Seite, damit sie auch da ein wenig braun werde, 
so ist zu bemerken, daß, umgekehrt, der Einfluß kulina- 
rischer Kunst auf die Musik auch kein geringer ist. Ma- 
trosen zur See, bei Pöckelfleisch und Erbsen abwechselnd, 
. singen anders als im Hafen bei frischem Braten und Ge- 
müse; und da sie im Hafen an Bord mäßiger und nüch- 
terner sind als auf dem Lande, wo sie Beefsteak mit viel 
Senf essen und sich fürchterlich betrinken, ist die Tonart 
ihres Gesanges jedesmal eine andere: zur See C-Moll, im 
Hafen C-Dur und auf dem Lande eine, die gar nicht zu 
qualifizieren ist. In ländlichen Wirtshäusern, wo nur Bier 
und Rettich gereicht wird, singen die Leute anders, als in 
Wirtshäusern, wo die Leute Wein trinken und Zwieback 
dazu essen; hier wird oft leidlich gesungen, dort wird 
sebrüllt. 

Noch mehr: Kein lebloses Ding ist selbsttätig musika- 
lisch, ausgenommen zunächst die Memnonssäule und die 
Bratwurst. Nähern Sie das Ohr einer Bratwurst, wenn diese 
heiß aufgetragen ist, so werden Sie ihren Gesang hören. 
Seine Tiefe und Höhe richtet sich nach dem Durchmesser 
dieses merkwürdigen Geschöpfes und nach der Feinheit 
seines Innern. Ich habe Bratwürste gekannt, die im Baß, 
andere, die im Tenor, noch andere, die im Sopran sangen; 
diese werden wohl die weiblichen Bratwürste gewesen sein. 
Es gibt auch Braten, welche Töne von sich geben, jeder 
nach seiner Art, ein Roastbeef andere als eine Schöpsen- 
keule und diese wieder andere als ein Fasan; doch ist ihr 
Organ zumeist etwas heiser, ihr Ansatz fehlerhaft, ihr Vor- 
tras unbeholfen und dauert auch nicht lange. Am besten 
kommt mit ihrer musikalischen Leistung die mit einer 
Farce von Aepfeln und Korinthen ausgestopfte Martins- 
sans zustande; sie hat eine gute Brust und einen langen 
Atem. Gemüse sind nicht selbsttätig musikalisch; Obst ist 
es im allgemeinen auch nicht. Doch wie Vater Haydn durch 
seine Kinder-Symphonie, so hat für den allerliebsten Nach- 
wuchs die Natur durch den gebratenen Apfel gesorgt, der 
oft Töne von. geradezu überirdischer Feinheit durch seine 
Schale bläst. 

Je mehr ich während des Schreibens nachdenke, desto 
fester werde ich in der Ueberzeugung, daß mein Satz von 
der Verwandtschaft der Musik und der Kochkunst richtig 
sei. Ein Herd moderner Konstruktion ist eigentlich nichts 
anderes, als ein in gegebenen Intervallen vom Rauchfans- 
kehrer gestimmtes Instrument, auf dem jeden Augenblick 
gespielt werden kann. Ich kann hier nicht jeden Beleg weit 
ausführen, sonst würde ich gar nicht fertig werden; darum 
will ich nur einiges andeuten, woraus der scharfsinnige 
Leser sich selber den Zusammenhang zwischen Musik und 
Kochkunst herstellen kann. Ist es beispielsweise nicht merk- 
würdig, daß das Braten von Singvógeln in der Kochkunst 
als eine Sünde wider die Natur gilt, und daß man, da 
die besten musikalischen Instrumente aus den Kinnbacken- 
knochen der Esel gemacht werden können, diese Tiere 
niemals ißt? Scheint es nicht merkwürdig, daß manche 
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Personen in einem Mittagskonzert oft plötzlich von einer 
tiefen Sehnsucht nach Kalbsbraten ergriffen werden? Musik 
macht Lust zum Essen; darum ist man wohl auf den Ge- 
danken gekommen, sie damit zu verbinden und hat die 
Tafelmusik erfunden. Keine andere Kunst ist geschickt, die 
Heiterkeit bei einem Gastmahl zu erhöhen. Wollte man 
dabei Kupferstiche oder kleine Skulpturen herumreichen, 
oder von einem Poeten Gedichte vortragen, oder von einem 
Naturforscher sich die Gewohnheiten, Vorzüge und Laster 
des Tieres, von dem man Bestandteile auf dem Teller hat, 
erklären lassen, so würde man gewiß einen Fehler begehen. 

Soll nicht ein richtig bestelltes Mahl wie eine große 
schöne Komposition sein? Kann man da Gegensätze hin- 
stellen, ohne sie zu vermitteln? Es muß Harmonie und 
Losik darin sein, wie in der Musik; es muß eine Grund- 
stimmung darin sein, wie in einem Tonsfück, nebst den 
Folsen aller Akkorde, woraus dessen Harmonie besteht; 
das ist der Generalbaß der Kochkunst. Wie die Akkorde 
in der Musik brauchen die Bestandteile einer Wildpastete 
eine Basis, auf der ihr Bau ruht. Steht eine solche Pastete 
nicht da, wie ein schöner musikalischer Gedanke? Ist eine 
Sonate nicht wie ein liebliches Mahl, und hat dieses nicht 
auch sein Andante, sein Allegro und sein Presto? Ist eine 
Symphonie vielleicht etwas anderes als ein köstliches Ge- 
lage vieler Gäste, bei dem im Frieden alles zusammen- 
klinst? Und erinnert ein Streichquartett, die vornehmste 
Form, nicht an jene Frühstücke von wenigen Gängen, deren 
Feinheit nicht mit profanem Wort, sondern nur in Tönen 
zu beschreiben ist? 

Doch ich gerate in Pathos — ein unfrügliches Zeichen 
von einem Fehler irgendwo; aber ich hoffe, daß die Ver- 
gleiche stimmen und daß unser verehrlicher Leser aus 
meiner Auseinandersetzung den Zusammenhang zwischen 
Musik und Kochkunst oder, wie man sich anschaulicher 
ausdrückt, zwischen Bratpfanne und Generalbaß sütigst 
erkennen will. Ich habe noch ganze Batterien von Beweisen 
und passenden Vergleichen in Küche und Notenschrank, 
aber ich höre auf. Man bereut nie, zu wenig gegessen, oft 
aber bereut man, zu viel bewiesen zu haben. 


9 
Aus Ludwig Uhlands Leben ` 


Es war im Jahre 1857, als eine ganze Schar junger 
enthusiastischer Verehrer des großen Volksdichters die 
Universität Tübingen bezog. Ihm vor allen galt ihrer Herzen 
begeisterter Schlag und Schwaben sowohl wie Norddeutsche 
suchten ibn auf und schátzten sich glücklich, den großen 
Uhland, das Ideal ihrer Jugend, persönlich kennen zu 
lernen. Einer aus Bremen war der schwármerischeste unter 
den jugendlichen Schwärmern, und so oft sie abends oder 
vielmehr nachts aus der „Kneipe“ kamen, stiftete er die 
Kommilitonen an, daß sie mit ihm vor Uhlands Haus zogen 
und dort noch einen Gesang anstimmten. Meist wählten 
sie dazu das herrliche Lied: „Wenn heut' ein Geist her- 
niederstiege“, und sangen dann gewissenhaft alle sieben 
achízeiligsen Strophen. So ging es längere Zeit fast jede 
Nacht fort und keiner der jungen begeisterten Verehrer 
des greisen Dichters dachte daran, daß sie den Gefeierten 
durch ihren schallenden Gesang im ersten Schlafe stórten. 
Da erhielten sie eines Tages sämtlich eine Einladung zu 
einem frugalen Abendbrot ins Haus des Dichters. Glühend 
folgte jeder dieser seltenen Auszeichnung und stellte sich 
rechtzeitig in Gala ein. Uhland bewirtete sie aufs liebens- 


ir biffen unsere verehrlichen Abonnenten, bei Zuschriften an den Verlag unbedingf 
ihre Konto- Nummer, welche sich auf jeder Deckelfasche links oben befindef, angeben zu 
wollen. Außerdem wolle bei erwünschfer Refouranfworf eine Freimarke beigelegf werden 
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wiirdigste und das „frugale Abendbrot” ließ nichts zu 
wünschen übrig. Auf das Essen folgte eine förmliche Wein- 
schlacht und im Enthusiasmus sangen die Studenten ein 
Lied nach dem andern. Endlich stimmte der Schwärmer 
aus Bremen das Lied vom Geiste an, der jetzt in der Tat 
zu ihm herniedergestiegsen war. Uhland hörte still vor sich 
hinlächelnd den Gesang bis zu Ende an; aber wie staunten 
seine jugendlichen Verehrer, als er hierauf ganz ernsthaft 
versicherte, dieses Lied gefalle ihm jetzt gar nicht mehr, 
es sei um viele Strophen zu lang; wenn er es noch einmal 
zu dichten hätte, würde er es viel kürzer machen. Dieser 
Ausspruch des Meisters, der fast einem Verdammungs- 
urteil seines herrlichsten Gedichtes gleichkam, wurde zu- 
erst mit stummem, starrem Erstaunen angehört, und dann 
folsten die lebhaftesten Widersprüche von allen Seiten. 
Uhland ließ ruhig den Sturm an sich vorübergehen und 
sagte zuletzt: „Aber, meine Herren, dieses Lied kostet 
mich jede Nacht meinen besten Vormitternachtsschlaf; wäre 
es kürzer, könnte ich bälder wieder einschlafen.“ Damit 
lenkte er freundlich die Unterhaltung auf ein anderes 
Thema und — durfte von nun an ungestört schlafen. Nur 
der Schwärmer aus Bremen soll es noch zuweilen ganz 
leise beim Nachhausegehen vor sich hingesummt haben. 

Noch eine andere Anekdote ist so charakteristisch, daß 
sie wohl verdient, auch in weiteren Kreisen bekannt zu 
werden. Eines Tages erhielt Uhland durch die Post einen 
Brief, den ihm eine junge Dame aus Norddeutschland 
schrieb, voll Enthusiasmus über den herrlichen schwäbi- 
schen Dichter, welchem sie ihre kindliche Verehrung zu 
bezeigen nicht umhin könne. Es war die Sprache eines 
ebenso geist- als gemütvollen Wesens und Uhland, der 
wohl gewiß viele solcher schwärmerischen Briefe in seinem 
Leben erhalten hat, las doch diesen mit einer ganz be- 
sonderen Teilnahme. Wie aber erstaunte er erst, beim 
Umwenden eines Blattes einen — Zehntalerschein zu fin- 
den, den ihm seine kindliche Verehrerin mit dem Be- 
merken übersandte, sie wisse, daß deutsche Dichter ge- 
wöhnlich arm seien und die besten am ärmsten; daher 
wage sie es, ihn zu bitten, sich für dieses Geld einige 
Flaschen guten Weines zu kaufen und sich diesen so wohl 
schmecken zu lassen, als es ihm seine junge Freundin 
wünsche. Noch größer als seine Uleberraschung war Uhlands 
Freude über das so anmutig sebotene Geschenk. Der sehr 
wohlhabende Dichter, in dessen Keller wohl manches statt- 
liche Faß edlen Rebensaftes ruhte, meinte, als seine Um- 
gebung riet, das Geld den Armen zu schenken: „Nein, 
dieses Geld wird nach dem Sinne seiner liebenswürdigen 
Geberin verwendet.“ Und in der Tat kaufte sich der 
Dichter für die zehn Taler einige Flaschen Rheinwein und 
trank sie nach und nach auf das Wohl des norddeutschen 
Kindes. Den Armen aber schenkte er die gleiche Summe 
aus seiner Kasse. 


© Dur und Moll 


In den letzten Worten eines Sterbenden spricht sich 
häufig der innerste Kern des Menschen aus, und wer sein 
Leben lang mit Erfolg geheuchelt hat, dem streift der 
Hauch des Todes die Maske vom Gesicht. Darum sind 
derartige Ausrufe nicht ohne Bedeutung, und es mögen 
hier einige verzeichnet werden. 
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Die Komödie ist zu Ende! rief Kaiser August. 

In deine Hände, o Herr! Torquato Tasso. 

Mein ganzes Königreich für noch eine einzige Minute 
zu leben! Königin Elisabeth von England. 

Genug! der englische Philosoph Locke. 

Meine Hände sind rein von Blut! Friedrich V. 

Ist der Tod weiter nichts als das? Georg VI. von 
Ensland. 

Laßt mich nur noch zum letzten Male Musik hören! 
Mozart. 

Ich bin erlöst! Cromwell. 

Alles geht gut! Washington. 

Laßt mich bei den Tönen der Musik sterben! Mirabeau. 

Immer besser, immer ruhiger! Schiller. 

Mehr Licht! Goethe. 

Eine Heeressäule! Napoleon. 

Sieh, der Zeitpunkt zum Schlafen! Byron. 

Drück’ mir die Hand, teurer Freund, jetzt sterbe ich! 
Algieri. 

Ich fühle, daß ich zu mir selbst zurückkehre. Walter 
Scott. 

Es geht gut! Wellinston. 

Börne wurde bekanntlich kurz vor seinem Verscheiden 
von dem Arzte gefragt, was für einen Geschmack er habe, 
worauf er erwiderte: Gar keinen, wie die deutsche Literatur. 

a 


Die Arten des Lachens. Man will beobachtet 
haben, daß das Lachen eines Menschen je nach dem darin 
vorherrschenden Vokal einer besonderen Gemiits- und 
Geistesart entspricht. 

Die Personen, in deren Lachen das A vorherrscht, 
sind offen und ehrenhaft, lieben den Lärm und die Be- 
wegung und sind mitunter leicht veränderlichen Sinnes. 
Das Lachen in E eignet den Phlegmatischen und Melan- 
cholischen. Vorzugsweise mit I lachen die Kinder sowie 
naive, dienstfertige, furchtsame und unentschlossene Leute. 
Das Lachen, bei dem man vorzugsweise O hört, deutet 
auf Edelsinn und Kühnheit. Hütet euch aber vor den 
Menschen, die mit U lachen, denn es sind Misanthropen. 

* 


Cherubini, der berühmte Florentiner Komponist, 
hatte viele Eigentümlichkeiten und Absonderlichkeiten, 
welche jedoch niemanden schadeten und ihm zum Leben 
unentbehrlich waren. So konnte er durchaus keine Parfüms 
vertragen; sie brachten ihn so außer sich, daß er sich nicht 
selten mit dieser Aversion lächerlich machte. Ueber alles 
aber ging bei ihm die Ordnung. Alles hatte bei ihm sein 
Gesetz, wie in der Kunst, so im Leben. Jedes, auch das 
kleinste Toilettenstück, war numeriert, und selbst an dem 
Morgen seines Sterbetages, am 15. März 1842, ließ sich 
der Zweiundachtzigjährige nicht von der strengen Hand- 
habung der eingeführten Hausordnung abbringen. Er ver- 
langte ein Taschentuch; es wurde gebracht. Als er nach der 
im Zipfel stehenden Nummer gesehen, sagte er: „Das ist 
nicht das rechte; Sie geben mir Nr. 8, ich habe Nr. 7 
noch nicht gebraucht.“ — „Ich weiß es wohl“, antwortete 
die Person, welche ihn bediente, „aber auf Nr. 7 fiel ein 
Tropfen Kölner Wasser, und da ich weiß, daß Sie das 
nicht riechen können, so ...“ — „Ah was, Ordnung muß 
sein!“ — Cherubini ließ sich Nr. 7 geben, gebrauchte es, 
schnitt dabei jedoch ein gräßliches Gesicht, warf es bei 
Seite und sagte: „Nun, da ich Nr. 7 gebraucht habe, können 
Sie mir Nr. 8 geben!“ — Es war das letzte Taschentuch, 
das er gebrauchte. 
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Heft 43 


Hermann Leopoldi: Mein Schatz ist ein Matrose. Lied und Foxtrot. Michael Krausz: 
Mariechen lass die Männer geh'n. Foxtrot aus dem Tonfilm „Die Lindenwirtin“. Walter 
Jurman: Deine Mutter bleibt immer bei Dir. Aus dem Tonfilm „Ich glaub nie mehr an eine 
Frau“. Sieczynsky und Frank Fox: Das ist ein Grund zum Trinken. Slowfox. Willy 
Engel-Berger: Die Liebe ist ein Zigeunerkind. Lied und Tango. LW Gangelberger: 
„Tirili“. Konzertidylle. Willy Jacobsohn: Princessita. Lied und Tango. 


Heft 44 

Edmund Eysler: Walzer Rondo. Franz Lehär: Meine Liebe, Deine Liebe a. d. Operette 
„Das Land des Lächelns“. Hans May: Was machen die Mädchen wenn der Frühling erwacht? 
Foxtrot a. d. Tonfilm „Der Greifer“. Hans May: Du bist zu schön für mich! Slowfox 
a. d. Tonfilm „Zweimal Hochzeit. Rudolf Nelson: Auch ich war zwanzig Jahr a. d. 
Tonfilmrevue „Nur Du!“ Robert Gilbert: .Kleines Mädel vom Warenhaus, Tango. 
Kari Föderl: Frauen sind, nur wenn sie lächeln, schön, English Waltz. Franz 
Sobotka: Ungarische Weise. 


Heft 45 


Hermann Leopoldi: Müller Marianne, Lied und Foxtrot. Stephan Weiß: Ein Blick 
aus verschleierten Augen, English Waltz aus dem Tonfilm „Geld auf der Straße". Viktor 
Flemming und J. Knalitsch: Spiel auf Zigeuner, Lied und Tango. Erik Jaksch: Der 
Weana braucht kan Schampus, Wienerlied. Heinrich Strecker: Spiel mir das Lied noch 
einmal, Lied und English Waltz (Mit Bewilligung des Wiener Excelsior-Verlages, Wien VII). 
Rex Allan: Es ist keine Neunte Sinfonie, Slow-Fox. Jules Sylvain: Du machst die 
Welt zum Paradies, Walzerlied aus dem Tonfilm „Mach mir die Welt zum Paradies“. 
Jimmy Weinberg: „O Micaela“, Lied und Tango. 


Heft 46 


Oscar Straus: Sylvester in Rußland, Lied aus der Operette „Der Bauerngeneral“. Du bist 
mein Morgen- und mein Nachtgebetchen, Tango aus dem Tonfilm „Die Lindenwirtin“. Robert 
Stolz: Bin ein armer Hampelmann, Slowfox aus dem Tonfilm „Liebesautomat“. Karl König: 
Greta die Göttliche, Foxtrot aus der Farkas-Revue „Immer die Liebe“. Mischa Spoliansky: 
Ich hab’ für dieLiebe die größte Sympathie! Lied und Tango aus dem Tonfilm „Zwei Krawatten“. 
Willy Rosen: Wenn heute Nacht die Jazzband spielt, Foxtrot aus dem Tonfilm „Die zärt- 
lichen Verwandten“. RalphBenatzky: Walzerlied aus dem Lustspiel „Meine Schwester und ich“. 


Heft 47 


Edmund Eysler: Besuch im Puppenheim. Charles Amberg: Wissen Sie, daß ungarisch sehr 
schwer ist? Lied und Foxtrot. „Es liegt ein Zauber im Klange der Geigen“ Tango aus dem 
Anny Ondra Tonfilm. Karl Farkas: „Nur ein bißchen Liebe“, Lied und Engl. Waltz aus 
dem Spiel „Immer die Liebe“. Henry Love :Komm mir nicht mit Liebe, Tango. Paul Mann: 
Ich schenk Dir ein paar Himmelschlüssel, Foxtrot. Dr. Philipp de la Cerda: Heut hab’ ich 
schon Glück gehabt, Foxtrot. Franz Sobotka: Neue Lieder ohne Worte Nr. 1 (Engl. Waltz) 


Heft 48 
Edmund Eisler: Marsch der Liliputaner. Llossas: Oh, Fräulein Grete. Lied und Tango. 


J. Petersburski: Anuschka, du hast mein Herz gestohlen. Lied und Tango. Fritz Rotter u. 
Walter Jurmann: Amschönen Titicacasee. Foxtrot. J. M Krätky: ’s muas ja ka Rausch sein, 
a Räuscher] genügt. Wienerlied. Jara Benes : Wir sind überall zu Haus. Marsch-Foxtrot aus dem 
Anny Ondra Tonfilm „Die vom Rummelplatz“. Hans May: Eine schwache Stunde. Lied u. Tango 
aus dem Tonfilm ,,Fine schwache Stunde“. Paul Ma nn; In der Liebe bin ich Bolschewik. Foxtrot. 
Franz Sobotka: Neue Lieder ohne Worte. Slow-Fox. 


Heft 49 


Edmund Eysler: Mein Mickymäuschen. Robert Katscher: Laß’ Dich küssen, Du machst 
mich sonst unglücklich. Foxtrott aus der Operette „Der Traumexpress“. Petersbursky: „Mara“, 


- Tango. M. Uhl: Ich wünsche Dir ein blondes Kind mit blauen Augen. Hed Werner: Wenn der 


Weaner sagt, des is tulli! Wiener Lied. Viktor Flemming: Ahnst Du meine Liebe? Valse Boston. 
Sylvester Schieder: Bitte, bitte, stellen Sie mir ein genaues Horoskop. Foxtrott Kannst Du 
mir sagen, wie spät es ist? Tango aus den Tonfilm „Der Greifer“. Ernst Reiterer: Ständchen. 


Heft 50 


Em. Kälmann: Marschterzett aus der Operette „Das Veilchen von Monte Martre“. Rob. Katscher: 
Aschenbrödel. Lied und Tango aus der Operette „Traumexpress“ Stephan Weiß: Herrliche Wiener- 
stadt — fröhliche Donaustadt. Marschlied aus dem Wiener Tonfilm „Wiener Zauberklänge“. K. Kann: 
Komm doch und tanz mit mir den Tanz der Liebe, Tango Paul Mann: Am besten ist's wir fahren 
nach Marokko. Dr. B Kaper: Sagen kleine Mädels nein! aus dem Tonfilm „Der Korvettenkapitän“ 
Robert Stolz: Es blüh’n die roten Rosen für dich und mich, Slow-Fox. Sobotka: Gerti-Walzer. 
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Edmund Eysler: Kleiner Marsch. Hermann Leopoldi: Karlsbader Sprudelfox. Hed Werner: 
ja damals da trug man noch Liebe Paul Mann: Ich pfeif meinem Mädel ein kleines Liedel vor. 
Franz Lehár: Ich hol’ Dir vom Himmel das Blau Slowfox. Robert Katscher: Bitte schön wie? 
Aus der Operette „Der Traumexpreß“. Rotter-Jurmann: Eine kleine Reise im Frühling mit Dir. 
Viktor Flemming: Schenk mir doch den Schlüssel Deines Herzens. F. Sobotka; Inge Walzer. 
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. Das Lied ist aus... 


. Was kann der Sigismund dafür .. 


erfolgreiche Tanz-Album 


1000 Takte Tanz 


BAND 5 
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(Frag’ nicht, warum ich 
gehe). English Waltz aus dem Tonfilm „Das 
Lied ist aus“ 


. Ein Freund, ein guter Freund! Marschlied aus 


dem Tonfilm „Die 3 von der Tankstelle“ 


. Good night! English Waltz aus der Operette 


„Viktoria und ihr Husar“ 


. Mausi. Lach-Foxtrott aus der Operette „Vik- 


toria und ihr Husar“ 


. In Paris, in Paris sind die Mädels so süß! 


Valse boston aus dem Tonfilm „Unter den 
Dächern von Paris“ 


. Das Märchen vom Glück. Tango aus dem Ton- 


film „Ein Tango für dich .. 


. Wochenend und Sonnenschein (Happy days 


are here again). Foxtrot 


? Foxtrot 
aus „Im weißen ROBI” 


. Alles für Euch, schöne Frau! Lied und Boston 


aus dem Tonfilm „Tingel-Tangel“ 


Halloh! Du süße Frau! Foxtrot aus dem Ton- 
film „Die 3 von der Tankstelle“ 


Klavier und Gesang RM 4: 


11. 


Auch du wirst mich einmal betrügen! Slow- 
Fox a. d Tonfilm „Zwei Herzen im 9, Takt“ 


12. Märchen von Tahiti (Pagan Love Song). Eng- 


13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 
21. 


lish Waltz 

Ach, Otto, Otto . . 1 Foxtrot 

Mein kleiner Bruder träumt von Ihnen Tag 
und Nacht! Slow-Fox aus dem Tonfilm „Das 
Kabineft des Dr. Larifari“ 

Kannst du mir sagen, wie spät es ist? Tango 
aus dem Tonfilm „Der Greifer“ | 
Du bist meine große Liebe und mein kleiner 
Kamerad! Marschlied aus dem Tonfilm „Das 
Rheinlandmädel“ 

Rot ist dein Mund, der mich verlacht.. 
aus dem Tonfilm „Das lockende Ziel“ 
Traumkönigin! Ich hab’ im Traum deine Lippen 
besessen). Lied und Tango aus dem Tonfilm 
„Die Czikös-Baroneß“ 

Wenn die Geranien blüh’n auf meinen Bal- 
kon... Tango aus dem Tonfilm „Die zärt- 
lichen Verwandten“ 

For youl Foxtrot aus der Operette „Reklame“ 
Nur Tango, nur Tango! Tango aus dem Ton- 
film „Alraune“ 


Tango | 


—, Violine RM 2:— 


Mit fast gleichem Inhalt erscheint: 


1000 Takte für die Jugend (Bd. 2) 


Klavier (erleichtert) RM 2:50 
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